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Wurzel allen Uebels 


I 

Frieden ist ein schoenes, von 
Jettjnnana gern gesprochenes, von 
Voelkem gelitedtes Wort, welches 
zu den mfesbratachtesten Aus¬ 
drücken in allen Sprachen gehoert 
Nach dem grossen Krilage, der öffi- 
zieft 1945 zu Ende ging, kam (fie Welt 
nicht mehr zur Ruhe. An alSen 
Teilen der Weltkugel brandet Krieg, 
rasen wild die Apokalyptischen Reiter, 
zerstoeren haeuslichen Frieden und 
^hü^ Staatsgefüge; in aflen 
WeRteiten lodert Hass der Untter- 
d^kten gegen die Gewalttaetfgen, 
ubeiatl wird der Versuch unternom¬ 
men, Sklavenketten gegen das Ooid 
der Souvera'anitaet einzutauschen 
Die Wurzel allen poKtischen 
Uebels, die Ursache der Verwotren- 
heiiten in unserer Zeit, sind die diffe- 
raten Ideologien, die gezüchtet wur¬ 
den und bekaempft werden, ta den 
Fronten zwischen Soziafismus und 
Kapit^smus, zwischen Nationalismus 
und Imperialismus verdaemmert viel 
Menschenglück, rinnt breit junges Men- 
sc^blut und verweht viel Hoffnung 
eifife glücklichere Zeit. 


^ Erleben, wir nun den Umbruch 
^r neuen, besseren Zeit? Oder w 
2^ die R^^okttionsfunken und 
nttf erzeugt durch 
Krau emer eotgoettorten Egozejiti 
weche nur hassen, afe^ar nicht tiet 
und verbinden kann? 

Die ist aus den Fugen i 
ethisct^ Komplexes geraten. Das l 
wird überall lauter gebftüMt, als < 
versöhnliche und konstruktive VV 
g^pix>chea wird. Durch die grosi 
bunden der WeHmaechte haben 
»tortin Voeiker das Vertrauen zu c 
Cfr^en verloren — aber auch ( 
Mebe zueinander. 


Die W^t ßt gespalten in , politi¬ 
sche und moralLsche Ismen. Es geht 
mcht mehr um herzerhebende Ideen, 
ao^iin nur noch um Ideologten, um 
kalte Theorien; nicht der Mensch ist 
mehr wichtig, sondern das System. 

In dieser Welt eines stan'an, blut¬ 
leeren Rationalismus, in einer Zeit 
wo der spekulative Verstand triump¬ 
hiert und das »irz zur Passivitaet 
verurteil wird, in einem Leben, wo 
rast jeder dem amlern Antipode ist, 
wo der spekulative Verstand triump- 
Parcen wirbt und wirkt, gibt es kaum 
noch einen Raum angefütft mit glück¬ 
lichen Leben. 


s, 




lli 

Evolutionen sind der Effekt geglück¬ 
ter Revolutiaaen. Heute erlebt man, 
dass eine Revohütion in permaAenter 
Unruhe mündet; das$ cße revol^^ 
naere Blutwelle nicht sinkt; soodeni 
ansteigt, dass aus hoffnungsvollem 
Begimilen,, sich unktesbare Komplika¬ 
tionen entwickeln und Unzufrieden¬ 
heit waechst 

Revolution bedeutet Befriedung von 
einem schweren, imwürdigen Joch. 
Jedoch Wievielen Voelkem wurde nach 
der RevoUdiOa; das freihleitsheniiiiefKle 
Joch v*irdoppelt, das Leben schwerer 
und gefahrvoQef gemacht? Nach wie- 
vielen Revolutionen musste man erle¬ 
ben, dass Korrupte gingen um Kol- 
ruppter^m Platz zu machen, das« Re- 
gierungsprogramme und Wahlver¬ 
sprechen, Phrasen wie Seifenblasen 
waren. 

Revolutionen h^>en sich selten 
erffüllt. Die gtesunde, aufstrebende 
Entwicklung von Voelkem kann sidi 
nur aus dem Organischen enhivickeln; 
voelkische Substanz ist Ferment, 
welches im historischen Entwicklung¬ 
sprozess ga»ert und reift. Voelker 
muessen sich im Strom der Zeiten ent¬ 
wickeln; ein Veriauf, der fangsasm, 
aber sicherer und gedi»agener io seiner 
Wirkung ist, als die Explosion eines 
inscenierten Umsturzes, die oft nicht 
nur das Schlechte trifft, sondern auch 
vM Gutes verschüttet. 

IV 

Zu den enttaeuschenden Revolutio¬ 
nen gehoert die von Aegypten. Das 
von einem PäudaJcin Koecügsfiause 
geknechtete aegyptische Volk jauchzte 
auf, .als der voU^fremde Koenig Fa- 
ruk I. .am 25. Juli 1952 durch den 
General Naguib v» 2 riagt, und die Re¬ 
publik verkündet wurde. Als am 18. 
Aprö 1954 Mohanted Naguib ge- 
stiürzt, und durch den Oberst Gamal 
Abdel Nasser ersetzt wurde, wurde 
das .a^ptische Volk von neuen Hoff- 
ftungs^ürmen für eine glücldiche Zu¬ 
kunft get^agl^^. 

Die Aegypter unter Nasser tausch¬ 
te aber bürgerliche Ridie und staajt- 
lichen Frieden gegen Hassparoli^n, 
Klassenspaltufig und Krieg ein. Ge¬ 
wiss, die koenigliche Zeit w&r nur gut 
fuer die Reichen, und schlecht für die 
Armen; aber mit Anbruch des Nasser- 
Regime wmden die Refchen (soweit 
sie nicht im offiziell-parteipQlitischeai 
Strom schwammen) aermer, aber die 
Armen durchaus nicht reicher und 
auch nicht glücMicher. Es begann ein 
NivelHerungsprozess, der verflachte. 


der gute Kraefte nach unten spülte, 
korrupte Menschen an das S^ts- 
steuer brachte; es wurdb nicht nach 
Koennen u^ L'eistung gefragt, sondern 
nach “poütiscber Zuverlaess^keit“. 

Die aegyptische Masse wurde von 
Versprechungen gespeist, «s wurde je¬ 
dem einzehien Aegypter eine grosse 
Zukunft prophezeit. Afe die Regifenmg 
von Kairo erkannte, dass Versprech¬ 
ungen und Taten in einen unmer 
Gegensatz kamen, wurcte 
das diktatorische System von Kairo 
strenger, und die nationahstischen 
Phrasen immer grossarti ger. 

D»er aegyptische Naöonalisnius 
wuchs zu einem grossartigem Bkndl- 
werk, weiches den Aegyjüem den 
Mck in die Realitaet verschleierte. 
Die aegyptische Propaganda sugge¬ 
rierte den Massen, dass Aegypten der 
Zi^tr-aipunkt aüen arabischen Lebens 
sei, “denn nur Aegypten darf sich die 
pan-arabische Fühning zumuten, dä 
es den anzig-gcnialen Nasser besittt“. 


V 

Nassfjf ist ein ausgezeichneter 
Propag^dist, der sich nicht mir in 
Massen-Psychologie auskennt, sondern 
auch das grosse chplofnatische Pn>- 
und Contra-Sptel beherrscht. 

Da die regierenden NteureiCh^ in 
Kairo immer neue Gelder brauchten, 
aus Volksntassen aber nur wemg M^- 
mon herauszuzöehen war, spielte der 
aegyptisdie Praesident Ost gegen 
West, West gegen Ost aus; mit die¬ 
sem intriganten Spiel g«elang es ihm 
immer wieder, grosse, ja gewaltige 
Geldmittel, dank seinem Redefluss, 
i> 2 doch ohne Garantien, zu erhalten. 

In letzter Zelt war Nassers Ver- 
haeltnis besonders innig mit dem 
Kreml. Erst im vorige Jahre besuchte 
A^CTptens Diktator Moskau, wo er 
viel geehrt und auch politisch (und 
finanziell) gestuetzt wurde. Besonders 
Nassidrs Arti}-Israel-P(^tik wurde von 
Moskau en bloc akzeptiert, ihm wurden 
(Fortsetzung Seite 2) 
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DIE WURZEL... 

“im-Falle-einesFalles** Zusagen ge¬ 
macht, er erhielt all das, was er 
begehrlie. 

Nach einiger Zeit wurde Mr. 
Nasser wieder andern Sinnes, und ko¬ 
kettierte mit Washington, da er diesie 
Kassen fuer noch üppiger hielt. Das 
Verhaeltnis zwischen Moskau und 
Kairo wurde etwas kühler, Nasser tat 
diiim Westen den Gefallen, sich als 
an,ti-kc r.i nistischer Barde zu gebae- 
ren, er 'iiiterbrach ein wenig die anti- 
israellsciiD A^tation und kcnzi ntrierte 
dafür intensivar seine Feindschaft 
gegen arabische Staaten, die nicht 
seiner politischen Meinung und die 
nicht gewillt waren, zu allem Ja und 
Amen zu sagen, was der “geniale 
Nasse “ wallte und tat. 


VI 


Na^'hdem sich Kairo für Moskau 
als unzuverlaessig erwies, suchte der 
Kreml in Mittel-Ost nach neuem Te¬ 
rrain. Man fand dieses im Irak und die 
Sowjet- Union baute gemeinsam mit 
dem irakischen Ministerpraesidenten 
Abdul Karim Kassem einen nfeuen 
kommunistischen Stützpuinkt aus. 

Als Nasser sah, welch ein Rubel- 
Segen sich über Bagdad ergoss, wurde 
seine ehrgeizige S^le zweigeteilt; er 
beneidete Irak um die Rubel, zugleich 
schwoll sein Zorn gegen die USSR an. 

Der starke Mann von Kairo”, 
der bis vor Kurzem mit der Sowjet¬ 
macht Russland innigst befreundet 
war, wurde zu feinem wüsten Kom¬ 
munistenfresser, der den Moskau-An- 
haengem in Aegypten Not und den 
Tod brachte. 

Oberst Nasser fühlte sein natio¬ 
nalistisch-diktatorisches System ernst 
bedroht, und organisierte im Irak eine 
Gegenrevolution, die d2n verhassten 
Kassem vernichten, und den i'^ichen 
Irak in den Verband der “Vereinigten 
Arabischen Republik” zwingen sollte. 

Im irakischen Mosul wurde dir 
contrarevolutionaere Herd errichtet, 
der jedoch recht schnell durch die Re¬ 
gierungstruppen, g’iführt von dem 
Premier, General Kassem, liquidiert 
werden konnte. 


Diese ^eration kostete die Nas- 
ser;-freundlichen Mosul-Truppen an 
2000 Tote, es wurden enorme Sach- 
schaenden angerichtet, dem Nasser- 
Prestige wurde ein gewaltiger Schlag 
ver^tzt, und die kommunistische 
Basis in Bagdad konnte gesichert 
w»irden. 

VII 

Dieser politische und miEtaerische 
Alisserfolg wurmte Nasser, denn ein 
Diktator braucht Rummel und Erfolge, 
wie ein demokratischer Staatsmann 
dasVertrauen von Volksvertretern. 


I das Menschliche entwürdigt, dem 
Staatsbürger jede Gedankenfreiheit 
raubt, die den Menschen verstaatlicht. 

Der .ambitioese Praesident Nasser 
Win die Menscher^ das OeJ und die 
Macht eines moegüchst weitgezogenen 
Raumes, um dann seine Fffeitnde von 
Gestern (Moskau) und von Heute 
(Washington) wieder erbaermlich zu 
verraten, bezw gegenfeinander aufs 
Neue auszuspielen, um aus diesem 
bcföhaften Spiel grosse Vorteile für 
seine Sache zu gewinnen. 

Nasser ist weniger Staatsmann als 

^ - politischer Hassadeur, dn macht- 

ninMaf Galle, hetzte ' hungriger Abenteurer, der ehrgdz?- 
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das Blatt der jüdischen 
C3^m.e.’nsch<ift Boliviens 

begruesst den hohen Gast unseres Jischuv, 
das verdienstvolle Mitglied der israelischen 
Regierung, 

Minister PINKAS SAPHIR 

sowie Botschafter Tuvia Arazi und Mr. 
Itzak Vardi 

und wünscht den Herren einen interessanten 
und erfolgreichen Aufenthalt in Bolivien. 


IhHHHHBHHBHBHnmi 

Vclksmassen zur Rache-Aktion gegen 
Bagdad auf, ^^s alarmierte die Westde- 
mok»‘a.tien gegen die kommunistische 
Weltgefahr, es rief pathetisch alle 
arabischen Voelker zum Nationalismus 
und zum herrischen Kampf gfegen den 
imperialistischen Kommunismus auf. 

Hier wird bewusst mit falschen 
Münzen geblendet. Denn der Nasser 
sehe Nationalismus ist unverfafölschter 
Imperialismus, der danach strebt, alle 
arabischen, und moegßchst alle afrika- 
nisch'm und manche asiatischen 
Voelker, unter den diktatoralen Ein¬ 
fluss von Kairo zu bringen. 

Der Nationalismus ist Vorlaeufer 
des Faschismus, einer Staatsform die 


besessen, wfeniger sein Volk und die 
Voelker der Weh mekit, als dass er 
dieser Welt seinen WiU^ aufzwingfen 
moechte. 

Vlll 

Aus der neuen Situation in der 
Schlagzeilenformel “Arabischer Natio¬ 
nalismus VS. Kommunistischer Impe¬ 
rialismus” kann Israel gegenwaertig 
gewisse Vortefle ziehen, zumindest 
die, dass es z.zt. nicht bfedroht ist. 

Anderseits ist zu befürchten, dass 
Washington und London wieder ein¬ 
mal dem geschmeidigen und charak¬ 
terlosen Diktator vom Nil, dfem 


Opportunisten Gamal Abdel NasSer auf 
die p>olitische Leimrute gehen, und 
sich von K^ro zu einer israeüsch- 
unfi<3undlichen Politik nussbrauchen 
lassen werden. 

Dass der Staat Israel traditionefl 
demokratisch und anti-kommunisti^b 
ist, ist für den Westen sfelbstver- 
stat’jndfich; wenn es aber der kairoer 
Regierung wieder einmal (nur aus 
selbstsüchtigen Gründen) gefaeUt in 
Anti-Kommunismus zu machen, dann 
fühlen sich Washington und London 
derart gerührt, dass sb mit Lust zu 
jedem Opfer für Nasser bereit sind, 
auch zu einer “Enlidnte cordiale” mit 
dem aegyptischen Diktator. 

Washington und London sollten 
endlich wissen, dass sie nur missh 
brauchte Marionetten in den Ha«*ndefi 
des politisch-unaufrichtigen Nasser 
sind, der sie so vertauscht, wie er sie 
im Augenblick für das Spiel au! 
sfdner orientalischen Bühne braucht. 

Nasser wird nie ein serioeser Part¬ 
ner sein, weder für den Westen, noch 
für den Osten. Nassers GteWgier ist 
staerker als sein politischer Charakter: 
ist der Rubel knapp, beansprucht er 
den Dollar oder das EngL Pfd. Wenn 
heute Nasser anti-kommunistisch ist, 
so kann morgen schon dieses politi¬ 
sche Chamaeleon wieder begeistert^. 
Pro-Kommunis.t sein. ' 

Nassers Politik verlaeuft im Zick- 
Zack zwischen Ost und West und er 
freut sich über die Vertrauenseligk^ 
über die Dummheiten der West- 
maechte, die sein Spiel interessanter 
und gewichtiger machen. 

Das “Weise Haus” und die “Down¬ 
ing Street” sollten endlich Nassers 
hinterhaeltigen politischen Charakter 
erkennen und entsprechend handelo. 
Eine klare Erkenntnis in diesem Falle 
und daraus gezogene Konsequenzen, 
würden eine Politik begründen, die 
dem Frieden dient und das Gebiet 
Mittel-Ost vqr weiteren Unruhen be¬ 
wahrt. 

Die Weltmaechte haben die Moeh 
gÜchkeit, Nasser zu isolieren. Wenn 
einmal dies geschehen ist, wird viel 
für die Sache des Friedens gewonnen 
sein. 

LUDWIG K. STARGARDT. 
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Ion Kimche, Editor der londoner zionistischen Wochen^hnft Jo- 
wish Observer and Middle East Review*’ schrieb in sidnem Blatt u^r 
die Eindniecke die er durch eisne Reise durch die USA Empfangen hat. 
Dieser ausgezeichnete Journalist hat zwiJtelsohne treffend ueber das jue»- 
dische Leben in Nordamerika berichtet, doch ist er unseres Erachtens 
an feiner Enscheiming in den Vereinigten Stpten vorbeigegangen, die 
tioechste Aufmerksamkeit verdienit: die AssimiJationsbestrebung nordame¬ 
rikanischer Juden, 

Die Redaktion des “Echo” hat g>enuegend Material vorliegen, aus dem 
klar zu ersehen ist, dass das Gedankengut von Arthur Koester immer mehr 
US-Juden beeinflusst. Nach Kolester gibt es nur zwei Dinge fuer den jue- 


dischen Menschen; Assimiierung oder Einwanderung nach Israel. Tatsache 
ist dass der Assimilierungsprozess nordamerikanischer Juden 
weit foittgeschritten ist und diese sich a(ls “Nur-Amenkaner bezeichn^. 
Sicher ist les gleichfalls, dass die Juden in den USA d^ isra'dischen Ste 
in ihrem Herzen tragen, diesem laufend sehr grosse Geldbetraege uebwf- 
^eisen — aber als politische Frage ist fuer den assimiiiierten juedischen 
Amerikaner, der Staat Israel kaum existent. Viele Juden befuerchten, itess 
eine bewusst zionistische EinsteUung, .als antiamrikanisch definiert w^den 
koennte und eirten starken sozialen Antisemitismus schaffen wuerde. Das 
Echo” behaelt sich vor, u'eber diesen Dualismus nordamerikamscher Juden 
in Kuerze ausfuehriieh zu berichten. 


Nordamerikanisch - Jüdisches 


Wenn ich einen überwaeltigenden 
Eindruck von Amerika und den Ame¬ 
rikanern mitgenommen habe, so ist er 
jedenfalls gemischter Art.. Ich be¬ 
wundere ihren Eifer, Dinge zuwege zu 
bringen, aber ich konnte mich nicht 
des Eindrucks erwehren, dass sie, 
trotz ihres vieö hoeheren Lebensstan¬ 
dards, im Grunde erstaunlich wenig 
davon haben. Es ist ein hartes Leben, 
denn die Ansprüche sind jetzt so hoch 
geworden, dass die meisten Leute 
—wenn man die üblichen Ausnahmen 
beiseite laesst — immer damit be- 
schaeftigt sind, ihnen gerecht zu wer¬ 
den. Das Land ist unglaublich reich, 
aber die Einzelpersonen wie die Ins¬ 
titutionen haben sich voHkommen aus¬ 
gegeben, meist um des aeusseren 
Rheins wifllep, denn es kommt in 
einer Gesellschaft sehr auf die aeus- 
sere Aufmachung an wenn sie von 
den Wünschen und Launen der Frauen 
in schamloser Weise beherrscht und 
kommandiert wird. 

Ich sprach mit alten Freunden, die 
heute dem Mittelstand angehoeren 
und denen es allem Anschein nach 
gut geht. Um auszukommem, müssen 
sie laenger und viel schwerer arbeiten, 
als sie dies in England oder in West¬ 
europa tun müssten. Sie haben we¬ 
niger Entspannung und Vergnügen; 
sie sind gehetzter; sie essen nicht so 
gut, wie ihre englischen und schon 
gar nicht wie ihre europaeischen 
Standesgenossen. Sie haben hübsche 
Wohnungen, voH mit allen moeglichen 
praktischen Kleinigkeiten, aber trotz¬ 
dem entbehren sie gewisser Bequem¬ 
lichkeiten, die europaeische Heime der¬ 
selben Kategorie bieten. Am. bemer¬ 
kenswertesten ist ihre KOeiduhg, be¬ 
sonders die der Maenner, die mit der’ 
der Englaender überhaupt nicht zu 
vergleichen ist. Man bekommt fast so 
etwas wie einen Schock, wenn man 
bei 20 Grad unter dem Gefrierpunkt 
in New York ausgeht und sieht, wie 
unzureichend die Masse der Bevoel- 
kerung gekleidet ist. 

Aber, obgleich ich alles moegliche 
über die Grobheit der New Yorker 
gelioert hatte (und vietle Leute grin¬ 
sten mitleidig, afls ich zu Anfang 
etwas voreilig erklaerte, die Leute 
seien bei meiner Ankunft besonders 
hoeflich gewesen), muss ich meine 
persoerilichen Erfahrungen für alle 
Oesellschaftsschichten aufrechterhalten: 
Ich fand sie freundHich und hilfsbereit, 
vorausgesetzt, man war selbst zu- 
naechst einmal freundlich, eine Ini¬ 
tiative, die anscheinend nur wenige 
New Yorker zu nehmen bereit sind. 

Etwas, was ich überall hoerte, 
war die Klage, es gaebe bei der ame¬ 
rikanischen Judenlieit keine wirkliche 
Führerschaft mehr. Wie alle solche 
Klagen, wird sie von allen Seiten so 
lange wiederholt, bis niemand sich 
mehr darum kümmert, ob sie berech¬ 
tigt ist oder nicht. Was ist daran 
wahr, dass die amerikanische Juden- 
heit heute keine Persoenlichkeiten von 
internationalem Format, wie einen 
Brandeis oder einen Stephen Wise 
mehr hat? 

Statt solcher überragender Per¬ 
soenlichkeiten verfügt die amerika¬ 
nische judenheit über etwas, was vie¬ 
lleicht viel wertvoller ist, etwas was 
(von wenigen Ausnahmen abgesehen) 
den Juden in England und in West¬ 
europa so sehr fehlt. Sie hat einen 
ausgezeichneten Stab von “Manager”, 
die die amerikanische Judenheit mit 
bemerkenswerten Erfolg leitet. Sie 
betaetigen sich auf jedem Gebiet des 
GemeindeJebens, von der Aufbringung 


von JON KIMCHE 


von Fonds bis zur kulturellen Taetig- 
keit, vom Kampf gegen den Antise¬ 
mitismus und für die bürgerliche 
Gleichberechtigung bis zu religioesen 
Fragen. 

Daher ist die amerikanische Ju¬ 
denheit nicht nur auf allen ihren 
mannigfachen Gebieten organisiert 
(manche würden sogar sagen: über¬ 
organisiert), sondern sie ist auch die 
weitestgehend analysierte und ge¬ 
nauest untersuchte Gemeinschaft in 
den Vereinigten Staaten. Die Leiter 
entwickelten eine gesunde Tendenz, 
ailles zu erfahren, was man über die 
Gemeinden wissen kann, denen sie 
vorstehen, denn sie planen für die Zu¬ 
kunft., Es ist bezeichnend, dass je¬ 
de lokal begrenzte Untersuchung im¬ 


mer wieder betont, dass die Epoche 
der Einwanderung nunmehr abgesch¬ 
lossen und die Zeit der Eingliederung 
angebrochen ist. Vier von je fünf 
amerikanischen luden in den haupt- 
saechlichen jüdischen Zentren sind 
jetzt schon im Lande geborene Ame¬ 
rikaner. Sie betrachten sich nicht mehr 
als eine Gesellschaft im Uebergangs- 
stadium. 

Man begnügt sich dabei nicht mit 
halben Massnahmen. Alan erforscht, 
sondiert, eroertert und re-orientiert 
die amerikanische Judenheit. Als Bei¬ 
spiel koennte ich nichts besseres 
anführen, als den Bericht über eine 
Konferenz vor etwa einem Jahr be¬ 
treffend das Problem der amerikani¬ 
schen Synagoge. Es ist der münd¬ 


liche Bericht über die Taetigkeit der 
Organisation .der .beratenden .Syna¬ 
gogenbau-Architekten der amerika¬ 
nischen Reformgemeinde. Auf über 
2(X) Seiten eroertern die führenden 
Architekten und Rabbiner Amerikas, 
wie die Synagogen und die Neben- 
gebaeude (Schuilzimmer und Zentren 
der Geselligkeit) am besten der 
staendig sich aendernden Form des 
amerikanischen Lebens angepasst 
werden koennen. 

Aus ihrer Beratung ergaben sich 
einige erstaunliche Tatsachen, insbe¬ 
sondere betreffend die Konzentrierung 
der amerikanischen Juden. Etwa 
4.000.000 von den 5.300.000 amerika¬ 
nischer Juden leben in 14 Staedten. 

(Fortsetzung Seite 4) 


DAS ECHO berichtete in seiner 
Ausgabe Nr. 198 ueber den Verfall 
der nordamlerikanischen Filmkultuf. 
Es ist allgemein bekannt, dass das 
Leben des Durchschnitts — Amerika¬ 
ners recht flach und nur von wenig 
intellektuellem und schoep[» 2 rischem 
Ehrgeiz erfüllt ist Geschaeft, Wohl¬ 
leben, Bequemlichkeit, ein wenig 
Stensation und Sex — das sind die 
Pole, um welche das allgemeine 


bürgerliche Leben in den USA kreist. 

Diese Verflachung im Geistigen, 
der ekstatische Tanz um das “Golde¬ 
ne Kalb”, haben einen künstlerischen 
Geschmack entwickleln lassen, den man 
nur als grauenv(Ä bezeichnen kann. 

Eine besonders tragische Zeit- 
Erscheinung ist das Emporschnellen 
der Ziffern in Jugend-Kriminalitaet in 
den USA, woran die “kulturellen” 
Faktoren Comic-stripes, Film und Te¬ 


levision, nicht unschuldig sind. 

“Business”, ist das magische Wort 
fuer den Nordamerikaner; solange er 
mit “horror” Geld verdient, solangje 
werden die verbildenden und schaurih 
gen Scenen weder von der Leinwand 
noch vom Bildschirm verschwinden. 

Wir lassen einen Artikel folgen, 
der den Missbrauch des jün^ten 
Kindes unserer Üechnisierten Zivili¬ 
sation, der Television, beweist. 


Dekadenz in der US - Television 


“Die Femsehsaison ist in vollem 
Gange, und das Opfer ist der Mensch. 
Das aml^rikanische Television-PuWikum 
starrt auf grossere Haufen von Waf¬ 
fen und erlebt mehr Sterben durch 
' Kugeln und Messer als je zuvor. Hel¬ 
den und Boersewichüe krümmen sich 
imter den Schlaegen von Knüppeln, 
Whisky-Flaschen, Schraubenschlüsseln 
und sL^lbst Goldknaufstoecken. Eine 
grossaeugige Zuschaiierschaft erlebt, 
wie ihre Zeitgeniossen gepeitscht, 
erstochen, erdrosselt, üb^erfallen und 
verstümmelt ins Jenseits geschfekt 
werden”. 

So leitet das amerikanische Maga¬ 
zin “News-w)aek”, ein Spitzenprodukt 
im amlerikanischen Blae.tterwald, eine 
interessanite und aufschlussreiche 


Untersuchung über das amerikanische 
Pemsehen 1958/59 ein. 

Von den 31 neu eingeführten 
Programmen gehoeren die Haelfte der 
GruseIkategorie an. “Shock”, “Son of 
shock”, “Schock-o-rama”, “Schocktail 
party”, “Shock Matin/ee” sind die Titel 
von Sendungen dieser Gattung. 14 
Fernsehabendstunden in der Woche 
sind der Gewalttaetigkeit gewidmet. 

In der kalifornischen Television 
reichte diese enorme woechentliche 
Stundenzahl aus für: 161 Morde, 60 
feststellbare Totschlaege, 192 vfer- 
suchte Morde. 83 Raeubereien, 15 
Kindsentführungen, 24 Verschwoeruil- 
gen für Mwdtaten, 21 Kerkerau¬ 
sbrüche, 7 versuchte Faelle von 
Lynchjustiz, 6 Dynamitzerstoerungen, 


; 11 Erpressungen, 2 Brandstiftungen. 
2 Folterungen, ln dieser trockenen 
Aufzaehlung sind die brutalen Schlae- 
gereien, die Mordandrohungen, die Ein¬ 
brüche und Diebstalehle nicht einbe¬ 
zogen. 

Der Einfluss dieser Sendungen auf 
Jugendliche und Erwachsene ist 
verheerend. Taleglich Hefem die Zei¬ 
tungen neue Beispiele. In Upstate, 
New York, brachen fünf Jugendliche, 
darunter 13 ’n 9-und 10-jaehnger, in eine 
Schule ein. Über ihre Festnahme und 
Bestrafung waren sie erstaunt. Sie 
erklaerten, dass TV ihnen gezeigt 
habe, wie mit Handschuhen Fingerab 
drücke vermieden werden koennen. 

In leinem Motel in Kalifornien fand 
(Fortsetzung Seite 4) 





FEKI>^Ä 




[NDVStRl/L^tlliC^KÄ 




V^Iag^ Sie ausführliche Informationen durch die Vertretung 
'Deutschen Industrie - Ausstellung Hannover” in Bolivien: 

COMERCIO E INDUSTRIA BOLIVIANO - ALEMANA 

Av. MARISCAL SANTA CRUZ 1000 (Transito - Gebae 1 ldl^, 1. Stock) - Casiila 2722 - Telefon 7596. 
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NORDAMERIKANISCH... 

(New York, Los Angeles, Chicago, 
Philadelphia, Boston, Newark, Cle¬ 
veland, Baltimore, Detroit, Miami. St. 
Louis, San Francisco, Pittsburg, 
W'ashington). Manche dieser Gemein¬ 
den umfassen über 40.(XX). Menschen. 
Diese stellen 57 Prozent der gesam¬ 
ten jüdischen Bevoelkerung der 
U.S.A. dar. Sechs Prozent leben in 
weiteren 14 Staedten mit Gemein¬ 
den zwischen 15.000 — 40.000 Seelen 
und weitere 6 Prozent in Staedten 
mit Gemeinden zwischen 5.000 — 
15.(XX) Mitgliedern. Endlich leben noch 
13 Prozent (672.(XX) Juden) in Ge¬ 
meinden unter 5.000 Personen, zer¬ 
streut über 1.081 Staedte im ganzen 
Lande. 

Hoeren wir nun Percival Good¬ 
man, einen bedeutenden New Yorker 
Architekten und Synagogenbau -Spe¬ 
zialisten, wie die Bedürfnisse dieser. 
Gemeinden ihren gottesdienstlichen 
Erfordernissen angepasst werden 


träum mit “Erweiterungsmoeglichkeif’ 
ist. 

Wir in den Vereinigten Staaten 
sind gegen Reize auf unsere Haut sehr 
empfindlich geworden. Ein paar 
Grade über oder unter der Idealtem¬ 
peratur machen es uns unbehaglich. 
Wir brauchen also Air Conditioning. 
und sorgfaeltige Temperaturkontrollen. 
Ferner sind Schaumgummikissen für 
die Sitze erforderlich. Andere Dinge, 
obwohl von geringerer Bedeutung, 
sind ratsam. Es handelt sich dabei 
Um solche, die sich auf den mühelosen 
und sozusagen professionellen Ablauf 
des Gottesdienstes beziehen. Der Or¬ 
ganist muss zur rechten Zeit einsetzen 
und aufhoeren. Wenn er aber ver¬ 
deckt sitzt, ist es für ihn schwierig, 
den Vorbeter zu sehen: daher ist eine 
Klingel erforderlich. Damit Misver- 
staendnisse vermieden werden, ist ein 
sorgfaeltig verstecktes Mikrofon vor¬ 
gesehen, das für den Rabbiner ode 
den Kantor bequem zugaenglich is 

J J_L A_ 


► 

► 

► 

die Weltmarke... auch fuer 


► 

► 

► 

TONBANDGERAETE! 


► 

► 

4 Modelle 1959 


► 

Für 1 bis 4 Geschwindigkeiten 


► 

mit und ohne Diktaphon 


► 

► 

sind eingetroffen! 


► 

► 

HOECHSTE KLANGREINHEIT 


► 

EINFACHSTE HANDHABUNG 


► 

IDEALE FORMSCHOENHEIT WV 


► 

GUENSTIGSTE PREISE 
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► 

Bequemste Zahlungsbedingungen! 


► 

Wir bitten um Quen imverbindlichen Besuch! 


► 

► 

Auf Wunsch Vorführung in Ihrem Heim! 


► 

► 

Empresa HUGO LANGER - La Paz 


► 

Calle Potosi 261 - Telefon 8443 - Casilla 479 


h. 




gnen der moderne Synagogenbauer 
1 den Vereinigten Staaten Rechnung 
agen muss: “Der Betraum mus gut 
eleuchtet sein, denn ein jeder folgt 
em (Gottesdienst im Gebetbuch, so- 
eit ihm dies moeglich ist. Eine gute 
kustitk für das gesprochene Wort 
t wesentlich, denn gewoehnlich ist 
ie Predigt das Hauptelement des 
lottesdienstes. Ein Lautsprecher- 
/stem muss vorhanden sein, um dem 
edner unnoetige Anstrengungen zu 
rsparen und das Zuhoeren zu 
rHeichtern. 

Für besondere Gottesdienste ist es 
rforderlich, dass der Betraum er¬ 
weitert werden kann, denn gewoehnlich 
estimmt die Anzahl der Plaetze, die 
jr die hohen Feiertage verfügbar 
ind, die Groesse der Gemeinde. Sol- 
he Erweiterungen stellen technisch 
as groesste Problem dar und man 
ann sagen, dass, wenn das Haupt- 
lerkmal der alten Synagoge das z®u- 
'ale “bimo“ war, das unsere der Be- 
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Minute übertragen werden koennen. 
Die Türen oder Vorhaenge des Tho¬ 
raschreins sind automatisch und 
zwischen den Thorarollen befindet sich 
ein eingelassenes Mikrophon, damit 
die Stimme klar hoertor ist, auch 
wenn sie dem Thoraschrein zugewendet 
ist. Das Wesen dieser mechanischen 
Feinheiten ist, einen Gottesdienst zu 
gewaehrleisten, der sich mit der 
Reibungslosigkeit eines Televisionspro- 
gramms abwickelt. . ... 

Dann ist da noch die Wand, die 
der jahrzeit gewidmet ist. Das ist 
für gewoehnlich eine bronzene Erin 
nerungsplakette in einem Rahmen. 
Oft sind kleine elektrische Lampen an 
jeder Plakette angebracht ,die an dem 
betreffenden Todestage angezündet 
werden. Auf diese Weise koennen wir 
unsere T oten ehren, ohne einen einzi¬ 
gen Golfschlag auszulassen. 

Das sind, in wenigen Worten, die 
Ueberlegungen, die die Bauten d^ 
letzten zehn Jahre beeinflusst haben . 
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In den naechsten Tagen: 

^trick-Flx 

die ideale Handstrickmaschine mit 
neuem, reichhaltigem Zubehoehr! 

Reservieren Sie HEUTE Ihren 
Strick-Fix-Apparat! 

Empresa HUGO LANGER - La Paz 
Calle Potosi 261 - Telefon 8443 - Casilla 479 


Wer war der Gruender Tel-Avivs? 


50 Jahre Tel Aviv 


Aus saemtlichen Teilen des Landes 
trafen bei der Erijah Briefe ein, in 
denen sie darum ersucht wird, die El¬ 
tern oder Grosseltern der Absender 
in die Liste der Gruender TeS^Avivs 
einzureihen. 

Die ursprüngliche Liste der Stadt¬ 
gründer enthielt sechzig Namen. Es 
handelte sich um die Sechzig, die an 
der berühmten Versammlung auf den 
Dünen noerdlich von Jaffa in der 
Naehe des Platzes, (wo heute das alte 
HerzliaGymnasium steht) zu Pessach 
im Jahre 1909 teilgenommen hatten. 
Dabei wurden damals die ersten 
sechzig Bauplaetze der Schechunath 
Achusath Bajit verlost, die den Grund¬ 
stock der Stadt Tel-Aviv bildeten. Die 
Versammlung wurde vom ersten Tel- 
Aviver Photographen Abraham Sos- 
skin verewigt. Spaeter kam es zu ei¬ 
ner Kontroverse darüber, wer der 
Mann mit dem weissen Tropenhut 
war, der in einer gewissen Entfernung 
oberhalb der Versammellten auf dem 
Photo zu sehen ist. Einige wollten 
in ihm den Leiter der Besprechung, 
Meir Dizengoff, erkennen, wie er sich 
gerade prophetisch über die erste 
hebraeische Stadt aeusserte. Schlies¬ 
slich aber wurde im Einvernehmen mit 
dem Photographen festgestellt, dass 
der Mann — leider — kein anderer 
als der Sohn eines jüdischen Taeuflings 
namens Hiill war. Dort hatte er sich 
aufgepflanzt und spottete über die 
“Traeumer“. 

Schon als das Denkmal für die 
Stadtgründer vor zehn Jahren auf 
dem Rothschild-Boulevard, gegenüber 


dem ehemaligen Wohnhaus von Meir 
Dizengoff errichtet wurde, liefen bei 
der Stadtverwaltung Proteste von 
Leuten ein, die ihre Eltern oder Gros¬ 
seitem auf dieser Ehreriliste vermis¬ 
sten, Zwar haette es sich — hiess es 
in den Beschwerden — nicht um 
Teilnehmer an der “Versammlung der 
Sechzig“ gehandelt, unter denen die 
ersten Bauplaetze der Achusat Bajit 
ausgelost worden waren, aber doch 
beispielsweise um die Erbauer der 
ersten Wohnhaeuser, also um 
Mitgruender Tel-Avivs. Die Irijah 
setzte daraufhin eine Kommission zur 
Prüfung dieser Beschwerden ein. Nach 
langwierigen Verhandlungen wurden 
der Liste weitere sechs Namen hinzue^ 
geffü^t. Auf dem Denkmal zu Ehren 
der Stadtgründer erscheinen also 66 
Namen. Und nun haben, wie gesagt, 
diese und andere Beschwerdeführer aus 
den verschiedensten Teilen des Landes 
ihren Kampf um das “Recht ihrer 
Vaeter“ erneuert und bombardieren 
die Stadtverwaltung mit Briefen und 
Einsprüchen. 

Ein Doktor aus Haifa schreibt: “Es 
ist zwar wahr, dass mein Grossvater 
und meine Grossmuter anno dazumal 
nicht an der Verlosung der ersten 
Bauplaetze teilgenommen, und dass 
sie nicht zu den Nutzniessern der 
Anleihe gehoert haben, die der Keren 
Kajemeth den Erbauern der ersten 
Haeusern gegeben hat. Aber das ist, 
meiner Ansicht nach, kein Nachteil 
sondern nur ein Vorteil. Meine Gross¬ 
eltern waren die Pioniere der Priva- 
(Fortsetzung Seite 7) 


DEKADENZ... 

man den toten Koerper eines 12 Jahre 
alten Buben an einer Dusche haengen. 
Er war das Opfer einös Unfalles g^ 
worden, als er versuchte, aUe Details 
eines Femseh “hoiror'-Programmes 
durchzuspielen. In eirf^m Kolonial- 
warengeschaft in Oklahoma toeteten 
zwei Biüder, 12 und 10 Jähe .alt, den 
Besitzer und seinen Angiastellten. 
Einem Polizeiaufgebot widerstanden 
sie im Inneren des Ladens solange bis 
sie niit Traertengasbomben ins Freie 
gezwungen wurden. Beide Buben 
erklaerten, dass ihnen TV die Idee zu 
der Schandtat gtegeben habe. 


die makabren Sendungen vor allem 
d«ijenig<an Firmen für Reklamezwecke, 
die Produkte hersteUen, welche die 
I Unsicherheit in irgend einler Wefee 
I ansprechen: koerpergeruchtitgende 

I Mittel, Mundspülwasser, besondtere 
! Parfümseifen usw. 

I Solange die Mord-und Totschlag¬ 
sendungen Geld abwerfen (und das 
tun sie offenbar in g<ewaltigem Mas¬ 
se) kann keine Besserung tm amerika¬ 
nischen Fernsehen erwartet werden. 

■ Die “Zauberautomatik” ■ 

■ von GRITZNER ■ 


Der mahnenden Stimmen sind viele. 
James V. Bennett, Direktor des Fede- 
ral Bureau of Prisons, erkUrferte in 
einem Interview: “Die zunehmende 
Zahl von jungen und alten Gefangenen, 
deinen Verbrechen mit dem, was sie 
kl der Television gesehen haben, sehr 
aehnHch ist, oder dessen Method^ auf 
TV^Idöen iMid Ratschlaegen beruhen, 
bereitet mir sehr ernsthafte Bedenken. 
— Was wir brauchen, sind Produzen¬ 
ten, die an Charakterbildung ebenso 
intoessierte sind, wie im Sueben des 
billigsten Weges zur Herstellung ihrer 
Sendungen. brauchen Eltern, die 
TV als Ersatz für «elterßche Führung 
und Verantwortlichkeit betrachten. 

1 Wir brauchen Leute, die protestieren 
und protestiereji, «mmer und immer 
wl«eder protestieren gegen solche 
Programme”. 

Es ist nicht zu erwarten ,das8 die 
Welle der im Fernsehen gezeigten 
Gewalttaetigkeiten in naher Zukunft 
abschwellen wird Televi^on fet 
Geschaeft, ist business. Albert She- 
pard, stellvertretendar Praesident des 
.Institutes “for Motivational Research” 
erkiaerte, dass Rekteurtesendungen 
seihst in die greulichsten der greuli¬ 
chen Sendungen eingebaut wercöen 
koennen. Da diese Programme er- 
wiesenemiassen mlehr Leute an den 
Bildschirm zu locken vermoegen, ^ 
durchschnittKch andere Sedungon, ist 
ein Teil der GesChaieftswelt sehr daran 
interesäert. Dass erwaehnte Institut 
hat festgesteöt so erkUJert Shepard, 
dass das “hornor-Programm-Publi- 
'kum” gewisse “unterdrückte Neigun¬ 
gen zu Grausamkeit” aufweist, die 
durch die Geschehnisse im Bildschirm 
gestalt werden. Es empfiehlt daher 



GRITZNEft 


Zauber 


■ DAS VOLLKOMMENSTE AUF 
B DEM GEBIETE DER NAEHMAf 

■ SCHINEN TECHNIK! 


■ GRITZNER: Eine Freude hier 

2 das Leben! 

SEmpresa HUGO LANGER 

S La Paz • CaHe Potosi 261 

■ Telefon 8443 — Casilla 476. 

■ 
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Fachleute sind eher der Ansicht, dass 
die Produzenten das Publikwnstntefes- 
se an dergleichem Stoff »noch zu 
steigern vergoegen. Zurzeit haben 
sich MilHonl3n von Femsehem daran 
noch nicht satt gesehen. Und ist etn- 
ma] der Moerder- Rummel vorbei, so 
wissen dte TV-F^giammgesteltcr 
olHie Zweifel eine andere Hochkon¬ 
junktur heraufzubeschwoeoren. Fernse¬ 
hen ist Geschaeft, ist business, daran 
erkmerc man sich kt dien USA stets» 
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Die Ausgabe 200 soH unds Anlass 
sein, mit besonderem EXank unserer 
Freunde zu gedenken, die in gros- 
szuegiger Form in aU den Jahren 
unserer Existenz, uns unterstuetzt 
haben. DAS ECHO ist ein freies, 
voellig unabhaengiges Blatt, welches 
von keiner Seite Subventionen erhaeilt; 
es ist allein auf seine Leistung, auf 
seine Arbeit und auf seine Erfolge 
angewiesen. Die einzige Einnahme- 
queWe fuer DAS ECHO ist sein An¬ 
zeigenteil. Nur diese Einnahmen 
ermoeglichen die Fortsetzung unserer 
wichtigen und idealistischen Arbeit als 
Kampfblatt fuer juedische Interessen. 


DAS ECHO hat das Olueck viele 
treue Freunde zu haben, die fast 
staendig in den Spalten des “Echo 
inserieren, um dadurch diesem kri¬ 
tischen Blatt seine Lebensmoeglichkeit 
zu geben. Fuer diesen gesunden 
Werbesinn und fuer diese praktischen 
Sympathiebeweise, danken wir heute 
unseren Dauer-Inserenten herzlichst. 

Wir bringen nun eine EHREN¬ 
TAFEL treuer Inserenten, die mehr 
als 50 Mal in der Zeitschrift DAS 
ECHO inserierten; gezaehlt wurden 
nur Werbeanzeigen. 


LA PAZ 

in 200 Numm'erii 

INCATUR 

185 Anzieigen 

Heiaderia BIEBER 

174 

EXPRINTER Ltda. 

172 

OPTALVIS 

171 

A. PAKUSCHER (KavKn) 

159 

HOTEL NEUMANN 

131 

CIRCULO ISRAELITA 

102 

TRANSCONTINENTAL 

101 

JOSE SZTAIN 

75 

TURBOL 

71 

NORBERTO MUENZER 

62 

FREUDENTHAL & CIA. 

60 

MAYFAIR Ltda. 

52 

HERNAN BERG 

52 

Lavainderia VIENA 

51 


bei: 


Folgetide Firmen in La Paz trugen gleichfalls zu unserer Entwickhing 


UNIVERSAL - BOOKSTORE — Sastreria BERLIN — OPTICA 
LA PAZ — PANAGRA — INTERPASS — Calzados MERCEDES — 
FOTECO — RADEZ — IREX S. A. — HOGAR AUSTRIACO — METAL Ltda. 
und vii^e andere mehr. * 


in 200 Nununem 


COCHABAMBA 

in 2i 

HOTEL HERSCHTHAL 

146 

Df. ADOLFO AXELRAD 

87 

CASA TRES 

81 

S. CAHN 

80 

CASA BELNDA 

74 

CASA METROPOLIS 

69 

LA METALICA 

67 

Fäbrica MUNDIAL 

66 

SALON DOBROW 

64 

ALBERTO ZEHL 

60 

RESTAURANT QUICK 

59 

FOTO BROADWAY 

53 


Anzeigen 


ausserdem erfreuten uns durch langlairfenden Anzeigenaiufitra»ege die co- 
chahambrner Finnen: 

EXPRINTER Ltda. — HOTEL CENTRAL — LIBRERIA LOS AMI- 
GOS DEL LIBRO — EL CABALLERO — Pasteleria BAPTISTA und 
andere mehr. 


Unser Werbe-Slang lautet: DAS 
ECHO für SIE - SIE für DAS 
ECHO! dieser Einsatz beider Teile 
fuer eine gute Sache soll bestehen 
bdeiben, denn nur im gemeinsamen 
Marsch, kann DAS ECHO im demo¬ 
kratischen und juedischen Sinne so 
positiv wirken, wie bisher. 

Wir wollen hoffen, dass unsere 
Verbindungen mit der pacener und 
cochabambiner Geschaeftswelt weiter 
freundschaftlich bleiben werden. 


Die AnzeigenrOelder sind unsere 
Munition im Kampf gegen Antisemis- 
mus, gegen Assimidierung, fuer den 
Staat Israel, zur Wahrung der juedi¬ 
schen Interessen in Bolivien und fuer 
eine bessere, demokratische Welt. 

Wir bitten unsere Freunde wei¬ 
terhin um ihre Treue, damit wir 
unsere publizistisch-politischen Auf¬ 
gaben erfuellen koennen! 

Verlag und Redaktion 
DAS ECHO 


I IHRLEXIKON | 

^ modern - bilfig - praktisch: S 

DAS FISCHER - LEXIKON I 

Band 1: Die nichtchristüchten Religionen / Band 2: Staat j 

Kund Pofitik / Band 3: ChristKche Religionen / Band 4: J 

Astromwiie / Band 5; Musik. ^ 

Insgesamt erscheinen 34 Baende, cfie auch einzeln 
verkauft Werden 

Zu Ihren Diensten: 


LOS AMI60S DEL LIBRO _ cochabamb* 
UNIVERSOL-BOOKSTORE 


LA PAZ, MERCADO 68 
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Jf 

Jf 
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WENN REISEN - 
DANN DURCH 

EXPRINTER 


IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN 
besorgt Ihnen schenellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 
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GESCHAEFTLICHE NOTIZEN 


“Das Schaufenster der deutschen 
Wirtschaft»’ 

Unsere Leser, die sich mit Impor- 
tation oder Vertretungen befassen, 
sollten es ermoegüichen, die grosse 
“Industrie-Austeilung Hannover” zu 
besuchen, die vom 26. April bis zum 
5. Mai 1959 stattfindet. Die han- 
noveraner Messe wird stets in allen 
Branchensparten gut beschickt und 
enthadt Angebote, die oft ueber- 
raschen. Wer ueber technische Fort¬ 
schritte, wer ueber gut verkaeufliche 
Produktionen zuveriaessig informiert 
sein will, der besuche die weitraeumi- 
ge, interessante Industrie-Messe in 
Hannover! (Naeheres Inserat). 


In Cochabamha - wohnt man bei 
“HerschthaF' 

Ein wirklich gutes Hotel ist 
“Herschthal”, so war es immer, und 
ist es besonders jetzt unter Leitung 
von Werner Eisner und Frau. Dieses 
im Stadtkern von Cochabamba gelege¬ 
ne Hotel bietet gemuetliches Wohnen 
zu einem niedrigen Preis, ein erst¬ 
klassiges Essen, welches angerichtet 
wird unter Leitung des ehern. 
Kuechenchefs des beruehmten “Auer¬ 
bachs Keller, Leipzig”, Zu erwaehnen 
ist noch, dass das Hoted renoviert ui»d 
viele Dinge zum Nutzen des Gastes 
Igeaendert wurden. 

I Daher: Das Hotel “Herschthal” sei 
{auch IHR Hotel! 


Abonnements - Einladung 

^ Fast olle unsere Leserireunde sind Al>on- 
nenten 

^ Falls Sie noch kein ECHO-ABONO haben, 
bitten wir Sie, untenstehenden Kupon, 
cruszufuellen und uns baldigst einzu- 
senden. 

^ Nur das ECHO-ABONO garantiert fuer 
zuverkzessige Lieferung 

Verlag “DAS ECHO” 

Casilla 2217 
La Paz 

Hierdurch abonniere ich die Halbmonats¬ 
schrift DAS ECHO zum Preise von 
Bs. 13.200 fuer La Paz 
Bs. 14.400 (Interior ) 
(Nichtgewuenschtes bitte streichen) 

Dieser Preis bezieht sich fuer 24 Lieferungen 
einschl. Porto. 

Name: ..... 

Cosillcr. .. 

Ort: .... 


gim Geschaeftszentrum von La Paz: g 
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HOTEL AUSTRIA 




YANACOCHA 531, unmittelbar 
C. Comercio 

Telefon 8915. Casilla 946. 


B 

Zimmer mit warmem Wasser, Gepflegter, said)eter S 
»Aufenthalt Europaeische Leitung. Man spricht deutsch■ 
iund englisch. Aul Wunsch: mit oder ohne Pension. B 






















































‘‘DAS ECHO” 


30. Maerz 1959. 


Gemeinde und && Gemeinschaft 


“Das Echo” freut sich stets 
herzlich, wenn es Gutes ueber jü¬ 
dische Organisationsarbeit berichten 
kann. Leider ist dies — selbst bei 
Anlegen wohlwollendster Masstaebe — 
nur selten der Fall. Zu der von der 
^'Federaciön Sionista” veranstalteten 
Purimfeier (am 24.3.) koennen wir mit 
Freude “Ja” sagen und nur wünschen, 
dass diese Abende, die der Popula- I 
risierung jüdischen Brauchtums dienen, I 
weiter stattfinden, verbessert und 
noch mehr ausgebaut werden. 

Im Rahmen dieser volkstümlichen 
Veranstaltung gelang das von uns 
erstrebte “Geistige Zusammerücken 
der Gemeinschaft”, es gab eine inbme 
Atmosphaere, die die Menschen auf¬ 
schloss und naeher brachte. 

Es haette noch um Einiges schoener 
sein koennen (etwas Tafeldekoration, 
ein besser durchgearbeitetes Pro¬ 
gramm), vor allen Dingen aber haette 
man an diesem Abend, gern noch 
mehr Jugend gesehen, im Interesse der 
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Purim - Feier 

Staerkung des Gemeinschaftsgedan¬ 
kens bei unserem Nachwuchs. 

Aber seien wir nicht unbescheiden, 
und freuen wir uns über diesen Ver¬ 
such, den wir als unbedingte Tat 
werten. 

In Parenthese: Es böeibt zu ver¬ 
wundern, dass die FSUB, die zioni¬ 
stische Zentralorganisation, diesen 
Abend durchführte, obwohl diese an¬ 
dere Aufgaben haette. Dieser Abend 
zeigte ein grosses, fruchtbares und 
überaus wichtiges Arbeitsgebiet fuer 
die “Comunidadf’, den “Circulo”, für 
die, “Liga de Damas”, IKG und den 
“Macabi” — hoffen wir, das die ge¬ 
nannten Organisationen in diesem 
Sinne taetig sein werden. 


Bei (kostenlosen) Kaffee und 
Kuchen wurde ein nettes, wohlge¬ 
meintes und manchesmal auch ge¬ 
konntes Programm geboten. lose 
Winkler brachte einen kurzen kultur¬ 
historischen Abriss über die Bedeutung 
des Purimfestes. Jehuda Stopnicki 
fand interessante Worte über Sinn 
und Brauchtum jüdischer Feste. Der 
heitere Teil wurde von dem witz- 
mimmermüden Dr. Allerhand bestrit¬ 
ten, der aJte und neue Witze gut 
pointiert brachte; Abel Jermucz er¬ 
freute mit einer langen Reihe von 
jüdischen Witzen, von denen einige 
literarischen Tiefsinn hatten; Arthur 
Loewenberg steuerte einige Fürsten- 
ber-Anekdoten bei, die “gut ankamen”. 
Leo Deutsch brachte mit bei ihm ge¬ 
wohnter Musikalitaet, jüdische und 
israelische Lieder zu Gehoer. 

Nochmals: Dank der FSUB für 
diesen Abend, der eine Oase in der 
Wüste der üblichen Organisationsve¬ 
ranstaltungen war. 
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GEBURTSTAGE 

Ing. Karl Brunner, wurde am 22.3. 
80 Jahr. 

Frau Alma Bachenheimer, geb. 
Steinmann, wird am 4. April 60 Jahr 
Herr Jose Aijke feierte vor Kurzem 
seinen 60, Geburtstag. 

DAS ECHO wuenscht den Jugend^ 
liehen Geburtstagskinder noch viele 
j Jahre in Freude und Gesundheit. 

: TARIJA 


Dem rührigen Vorstand der kleinen 
“Comunidad Israelita, Tarija” ist es 
gelungen, nun einen eigenen jüdischen 
Friedhof anzulegen. Besondere Ver¬ 
dienste für dieses wichtige Werk haben 
die Herren Saily Stern und Siegfried 
Sidon. 


Familien - Anzeigen 


Anlaesslich des ploetzlichen Ablebens, 
unseres lieben, verehrten Freundes, Herrn 

OTTO FEDER 

wurden auch wir in tiefe Trauer versetzt. 
Wir sprechen auf diesem Wege den Hinter¬ 
bliebenen unsere innige Anteilnahme aus. 

BERL NELKENBAUM UND FAMILIE 
La Paz, Maerz 1959. 
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{ FEDERACION AUSTRIACA EN BOLIVIA J 

♦ » 

« Samstag, 11. April 1959, 21 Uhr abends: ^ 

I Wiederholung des i 

! LUSTIGEN WIENER ABENDS l 
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Danksagung 


-k 
•k 
-k 
-k 
*k 
-k 

Für die uns anlaesslich unserer Hochzeit -k 

.|c 

so zahlreich erwiesenen Aufmerksamkeiten, * 
danken wir auf diesem Wege allen unseren * 
Freunden. ^ J 

HEINZ UND ROSA OPPENHEIM | 

«k 
-k 
-k 
-k 
-k 


La Paz, Maerz 1959. 
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mit Gesangs- und Tanz-Einlagen! 


^ Publikumstanz — Gemütlichkeit 

J Tischreservierung: Relojeria “Juanita 
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LA PAZ 

such einen intelligenten 
jungen 

ANGESTELLTEN 


der deutsch und englisch J 
J spricht J 


WIRTSCHAFTERIN 


◄ 
i 
i 

i in Halbtagss^ieüung ges. 
i 'Angeb. u. Casilla 1345 
^ La Paz 


J Wenn j 

: AUGENGLIESER : 

i J ! 

dann ♦ 

j Optica “La Paz” t 
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j Avenida 
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J LA PAZ J 
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Camacho J 
308 — 321 ♦ 
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SIEGFRIED TUCHMANN 

dankt auf diesem Wege allen Freunden, 
Bekannten und Organisationen herzlichst, 
die ihn aus Anlass seines 70. Geburtstages 
mit Glueckwuenschen und Aufmerksamkei¬ 
ten erfreuten. 


La Paz, April 1959. 
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EI Caballero 1 


I FOTO 
“Broadway” 
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J Das Atelier für 

J künstlerische Fotos! J 

* COCHABAMBA J 
2 Av. San Aiartin esq. Peru, 

* Tel«ono 2701 ♦ 

* 
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Werner Oschinsky 
Cochabcmiba 


J Calle BoUvar al lado J 
J del eine Roxy J 
J Telöf. 2540 - Casilla 875 J 

* J 

J Die gepflegte Einkäufe- J 
4 staette hier die anspruch- J 
i voUe Dame und den cul- 7 ^ 
J ttvierten Hemn! Importi- J 
J erte Parfüms - modische J 
J Neuheiten Englische SJoffe ^ 


: Exprinter Ltda. j 

J COCHABAMBA ♦ 

• Casilla 856, Te46fono 2379 • 

• Plaza 14 de Septjembee * 

• REISEBUERO • 

Z UND WECHSELSTUBE 5 
Z REISE — SCHECKS t 
I UND AUSLANDS — J 

• GIROS t 


“La Metälica” 

PINKUS B. ASPIS 
Cochobamba 
Casilla 435 
Espona 162 

Die leistungsfaehige 
Fabrik fuer Damen-u. 
Herren Konfektion! 
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ECHO - ANZEIGEN-! 
ERFOLGS-ANZEIGEN! 

Anzeigen-Annahmen: 
“Tiahuanacu” (Leo Ra- 
gegenüber Post / 
Echo Büro, Yungas 36 
Telefonische Aufgabe von 
eiligen Anzeigen untfer 
Nr. 5843 <lmprenta “Ko- 
Pasuyo”). _ 

Anzeigen - Annahme jn 
Cochabamba: Max Jung¬ 
stein, Casa Paris, Esteban 
Arze 333 

Aus dem übr^en Intetior 

erbitüan Anzeigentexte zu 
senden an 

Casilla 2217 - La Paz 


R 


PASTiLLASt VINEO f 


lo me^r ooatiÄ^XOS'y^‘CA.XABttOÄ 
I5 b »üd«« Im F*nn*oiiW; " ‘ ■— 


RAEUME ZU 
VERMIETEN, 

geeignet für AusliePar- 
ungslager, Deposito oder 
Fabrikation, 1 1/2 Qua- 
dras von der Plaza ge¬ 
legen, mit Telefon, Licht 
und Wasseranschluss. 

Ref.: “Repostero”, Cocha¬ 
bamba, Espana 138. 
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“DAS ECHO“ 


7. 


Unter Uns.. 

XIV. - 2 0 0 Echo - Ausgaben! 


Lieber Leserfreund, halten Sie mich 
l>itte nicht fuer sehr unbescheiden, 
w^enn ich ueber das Erscheinen der 
Nr. 200 des ‘‘Echo” Aufhebens mache. 

Gewiss, fuer eine grosse, normale, 
finanziell gesicherte Zeitung ist die 
Ausgabe 200 sicher keine grosse An- 
:gelegenheit. Euer Ihr kleines und in 
«wigen Kaempfen sich befindendes 
“Echo” ist diese Ausgabezahl imi- 
tnerhin bedeutungsvoll. 

Wir haben in diesem Rahmen uns 
schon so oft ueber ‘‘Glanz und Elend 
der Echo-Redaktion” unterhaiten, dass 
es sicher nicht tragisch ist, dies einmal 
mehr zu tun. Machen wir ein wenig 
tn “Echo-Geschichte”, 

Das Blatt wurde als Monatsschrift 
^egruendet. Die erste Ausgabe war 
bereits ein voller Erfolg, der sich so 
intensiv fortsietzte, dass das Blatt bald 
als Halbmonatsschrift editiert wurde. 

JNach einigen Jahren war man sowdt, 
dass “Das Echo” 3-mal monatlich er¬ 
scheinen konnte. Infolge drucktech- 
scher Schwöerigkeiten musste ich dann 
wieder den Erscheinungstumus 
aendem, sodass unser “Echo” jetzt 
wieder eine Halbmonatsschritt ist. 

Nun folgen Sie mir, lieber Leser, 
einmal in die Druckerei! 

Da ist der Besitzer, der unmer 
meint, dass ler beim Druck des “Echo” 

Geld zulegt, und daher immer neue 
Preisforderungen stellt. Der Linotipist 
ist ^ juengling, der ebenso chinesisch 
wie deutsch setzen kann — also keines 
von beiden. Ich wuenschte, lieber 
-Fiieund, Sie wuerden einmal die Kor- 
rektiul'ahnen sehen: da wimmelt es 
nur so von Satzfehlern, unmoegUchen 
Interpunktionen und fehlenden Zeiöen. 

Der Kampf mit dem Druckfehlersatan 
muss 3 bis 4 mal unter Missmut des 
Setzers und Nervositaet dies Editors, 
wiederholt werden, bis einigermassen 
der Satz klappt. Dann kommt die 
Schwierigkeit des “Umbruchs”, dies 
Zusammenstellen der Seiten. Hier 
wirkt wieder ein Fachmann, mit dem 
es recht schwierig ist zu arbeiten; 
wenn les nach ihm ginge, wuerden die 
Seiten mit Sternchen, Figuren und 
anderm Kitsch geschmueckt werden. 

Um düe richtige Titelschrift zu bei- 
kommen, um dem Blatt ein schoenes 
imd europaeisches Aussehen zu geben, 
sind manche Kaempfe zu bestehen, da 
dfer “Armador” immer andere Ansich¬ 
ten hat, als der Herausgeber. Endlich 
ist das soweit, dass das Blatt nun in 
die Presse geht. Hier passiert es, dass 
bei den letzten Korrekturen, Zeilen 
^tö^Üen, andere werden falsch | 

Fäbrica Nacional de Impermeables 

Colon 367, Casilla 1884, Telefono N° 4911 
LA PAZ BOLIVIA 


eingesetzt, oder der Satz verschiebt 
sich in fuercht'crlicher Weise. 

Die Geburt jeder Nummer ist ein 
Kampf, und es ist mir immer ein 
Freudenfest, wenn endlich die Ausgabe 
fertig ist und vor mir liegt. 

“Das Echo” ist bis jetzt ein Zd- 
tungswerk von fast 2ooo Seiten in 
Tabloid-Format, ln diesen Si>altien 
spiegelt sich eine fast 10-jaehrige Zeit 
mit allen kleinen und grossen 
Kaempfen, eine Chronik von guten 
Taten, aber auch von UnzulaengHch- 
keiten. 

Mit den 200 Nummern konnte “Das 
Echo” viele schwierige Gelalende 
gewinnen als Aufklaerung fuer das 
Judentum und Israel in christlichen 
Kreisen. “Das Echo” ist heute nicht 
nur “D'ecano de la prensa extranjera 
en Boövia”, sondern ein Blatt von 
erfreulichem Einfluss, welches sich 
auch der Achtung vieler hoher boH- 
vianischö* Amtsstellen erfreut. 

Das Merkwuerdige ist, dass “Das 
Echo” trotz aller Abwanderungen und 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten nicht 
an Auflagehoebe verloren hat, sondern 
sogar in letzter Zeit einen erheblichen 
Zuwachs an Abonnenten gewinnen 
konnte. 

Inteiiessant ist auch die Festste¬ 
llung, wieviele Leichen im Zeitungsfeld 
den Weg des “Echo*’ umsaeumen. 
Nach meiner Berechnung und nach 
m'amen Nachforschungen, gab es seit 
der ersten Echo^Ausgabe in Bolivien 
fast 50 Zeitungen— und Zeitschriften- 
Gruendungen, die heute mausetot und 
laengst vergessen sind, obwohl einige 
von ihnen mit grossen Geldmitteln 
ausgestatte.t waren, und von tuechti- 
gen Fachleuten geleitet wurden. 

Also nach alld/em, was ich Ihnen 
soeben berichtete, ist es ein Grund 
uns zu-zuprosten und auf eine weite¬ 
re gute Entwicklung des “Echo^* 
anzustossen! 

In di'esem Sinne viele G messe in 
freundschaftlicher Verbundenheit. 

I h r 





j “INCATUR” 
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^ veamdtteli Ihnen gutes 

► 

i Reisen durch Flugzeug 

► 

< - Schiff oder Eisenb- 

► 

^ ahn! Sorgfcceltige Er- 
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^ ledigung, von Frachten 
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^ und Reisegepaeck in 
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^ Bolivien und in ollen 
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•4 Teilen der Weh! 
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^ Wenn reisen - dann 
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A “INCATUR’’ 
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A La Paz, Oniro Cochabam- 
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^ ba, Potosi, Sucre, S^ta 
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^ Cruz, Yaeuiba, Tupiza 
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^ y Tanja. 
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Ist Jemand da, der d'rob sich wundert, 
Dass unser ECHO hoechst vergnügt 
Erscheint als "Numero 200"? 

O nein! DAS ECHO hat gesiegt! 

Ja, unbeirrt gings seine Wege! 

Ein "Vivat“ heut der Redaktion! 

Nichts machte 's aus, kam ins Gehege 
Auch manches Mal "Opposition“! 

Denn von den bessern stets die Meisten 
Sie gingen mit durch "Dick und Dünn“ 
DAS ECHO, ja, das kann 'was leisten. 
Ob Ernst, ob Scherz, ob tief'rer Sinn! 

Stets, wenn DAS ECHO neu erscheinet. 
Der Leser ist erwartungsvoll, 

Er nie den Obulus verneinet, 

Im Gegenteil: man kduft's wie toll! 

Froh flattert es gleich bunten Baendem. 
— Nicht Cochabamba nur und Paz — 
Herum in allen Herrenlaendern, 

Und wo es weilt, treibt's Ernst und Spass. 

Nun, unser ECHO —■ Spass bei Seite, 
Moeg sich verjüngen stets auf's Neu! 

Und bleiben soll im würd'gen Streite 
Es seiner steten Linie treu! 

Das Echo von dem ECHO halle — 

(Dies bleibe Wahrheit! Nicht getraeumt!) 
Auf tausend Wegen stets für Alle! 

Dies ist mein Wunsch heut — 

, Bruno Freund. 


50 JAHRE... 

tinitiative in der ersten hebraeischen 
Stadt. Sie bauten zwei Haeuser in der 
Herzilstrasse, ohne die Hilfe irgendwel¬ 
cher Institutionen in Anspruch zu 
nehmen...” 

Es kommen Briefe von Soehnen 
und Töchtern, Enkeln und Enkelinnen: 
sie aüle verlangen, dass das “alte 
Unrecht” gut gemacht werde, Andere 
Beschwerdeführer geben zwar zu dass 
ihre Eltern oder Grosseltern Tel-Aviv 
seinerzeit verlassen haben und sogar 
ausgewandert seien; aber das spiele 
keine Rolle, schreiben sie Dennoch 
gehoere ihre Familie zu den Gründern 
der Stadt. 

Die .Stadtvaeter .aber .haben 
beschlossen, die Diskussion über dieses 
heikle Problem nicht wieder aufzu¬ 
rollen. Was von der zustaendigen 
Kommission bestimmt wurde, bdeibt 
bestehen. Es gibt 66 Gründer der 
Stadt — und nicht mehr! 

Die Kommission liess es seinerzeit 
ungeprüft, wer der allererste Gründer 
der Stadt war. Auch in dieser Frage 
bestehen Meinungsverschiedenheiten 
^d führten vor zwei jahrn zu heftigen 
Debatten zwischen einigen Familien. 
Man nimmt an, dass der Erste der 
im Jahre 1907 den Vorschlag zur 
Gründung einer rein jüdischen Sche- 
Au niachte, Akiba Arj© Weiss war. 
Aber als man vor zwei Jahren vier 
btrassen in der Stadt nach den vier 
ersten Initiatoren benennen wollte 
wurde die Frage aufgeworfen, wem' 
die zentralere und luxurioesere Strasse 
zukomme Schliesslich konnte das Pro- 
werden, ohne 
die Gefühle der vier Familien zu ver¬ 


letzen. Im Viertel der staedtischen und 
I Regierungsangestellten, im Norden 
Tel-Avivs, wurden vier Strassen nach 
den Namen der vier Stadtgründer 
benannt; Akiba Arje Weiss, Jecheskiel 
Dänin, J. Chajotman und David Smi- 
lansky. Die Frage, wer der allererste 
von ihnen gewesen ist, wird wohl auf 
immer in Dunkel kehüllt bleiben 



SctmelL sicher und mäbeios rechnen I 

© Eine PRECtSA-Rechenmaact^ entlastet Si4 
vom anstfengenden Kopfrechneo, Ihre Arbeita^ 
kraft können Sie vermehrt zu echöpferischent 
Tun einsetzeo. Diese und weitere Vorteile lob» 
nen den Einsatz einer PRECiSA 117 zur LösunM 
Ihrer Rechenprobieme. 
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“DAS ECHO“ 
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Feuilleton: Blick in die Zukunft 



Kürzlich wurde festgesteHt, dass 
26 Prozent der Kinder in Europa Ge- 
hoerschaeden haben. Ein Hund hoert 
mindestens fünfmal besser als ein 
Mensch. Wenn man bedenkt, dass im 
modernen Verkehr das Gehoer eine 
sehr wichtige Rolle spielt — ein Schall¬ 
eindruck erreicht uns schneller als 
das Auge eine Situation erfasst —, 
dann kann man ermessen, wie viele 
Verkehrs — und Betriebsunfaelle durch 
schlechtes Hoeren entstehen. 

Auch unsere übrigen Sinne werden 
eiramer schwaecher. Die Tatsache, 
dass es fast keine Feinschmecker mehr 
gibt, ist vielleicht darauf zurückzu¬ 
führen, dass auch unser Geschmacks¬ 
sinn abstumpft. Früher gab es Leute, 
die bei einer Speise genau die Kraeuter 
und Gewürze nennen konnten, die 
dazu verwendet worden waren. Ge¬ 
wisse Feinschmecker gingen so weit 
zu fordern, die oder jene Speisen 
dürften nur auf Feuer zubereitet 
werden, wozu man Buchen—, Eichen¬ 
oder Ebenholz verwende. Uns sind 
solch feine Unterscheidungen abhanden 
gekommen. 

Der Mensch der Zukunft, so glau¬ 
ben die Augenaerzte, wird ein Bril- 
lentraeger sein. Als es noch keine 
Brillen gab, vor 2000 Jahren und 
früher, mussten sich die Gelehrten 
und Staatsmaenner besondere Vorleser 
halten, wenn ihr Sehverraoegen 
abnahm. Aber dies war früher eine 
Ausnahme, damals sahen auch Leute 
im Greisenalter so gut wie in ihrer 
Kindheit. Erst seit einigen Jahrzehnten 
ist das Sehvermoegen der Menschen 
so geschwaecht, dass fast jeder zweite 
Erwachsene Brillentraeger ist. Und 
nicht seJten sehen wir schulpflichtige 




Kinder, die ihre Brille tragen wie die 
alterssichtigen Grosseltern. Auch un¬ 
sere Augen scheinen mehr und mehr 
zu verkümmern, die Augenmuskeln 
verlieren ihre Faehigkeit, sich anzu“ 
passen. 

Zu den Sinnen, die immer mehr 
verkümmern, gehoert auch unser 
Geruchssinn. Die Wissenschaft hat 
dafür den Ausdruck “geruchsWind” 
gepraegt, denn es steht fest, dass der 
Grossstadtbewohner durch Rauch. 
Russ und Abgase beinahe die Faehig¬ 
keit verloren hat, die einfachsten 
Gerüche voneinander zu unterschei¬ 
den. Wer weiss noch, wenn er “blind’’ 
•durch einen Wald geht, ob er sich in 
einem Tannen—, Foehren— oder Bu¬ 
chenwald befindet, wer riecht noch 
die hunterfadtigen Düfte, die ihn 
durchziehen? 

*Aber nicht nur unsere Sinne, auch 
unser Koerper verkümmert 
aJlmaehlich. Schon haben wir in 
unserem Leib etwa 100 überflüssige 
Organe, mit denen wir nichts mehr 
anzufangen wissen. Unser Koerper ist 
eine Art Museum geworden. Flrüher 
konnten die Menschen mit den Ohren 
wackeln, denn der Urmensch besass 
am aeusseren Ohr sieben Muskeln und 
konnte seine Ohrmuscheln wie ein 
Kaninchen bewegen, um auch die 
feinsten Geraeusche aufzufangen. Bei 
unfl sind diese Muskeln verkümmert. 
Zum “Urvaeterhausrat” in unserem 
Koerper gehoert als Kummerorgan 
auch der Blinddarm, ein Restchen der 
Nickhaut, also eines dritten Augenlids, 
sodann am Ende der Wirbelsaeule 
einige verkümmerte Knochen usw. Der 
Anatom Wiedersheim hat einmal 107 
Kümmerbildungen bei uns festgestellt. 



Das Haus der Zukunft steht in 
einem Vorort von Los Angeles und ist 
aus nichts als Plastik gebaut. Boeden, 
Waende, Decken, Türen — alles Kunst¬ 
stoff. Als einziges Zugestaendnis an 
die gute, alte Zeit sind die Fenster¬ 
scheiben noch aus Glas. 

Dennoch ist das Haus nicht der 
wilden Phantasie eines verrückten 
Architekten entsprungen, sondern nach 
laengerpm Studium moderner Wohn- 
gepflogenh eiten vom Massachusetts 
Institute of Technology — also einer 
hervorragenden technischen Hoch¬ 
schule — entwickelt worden. Auch 
ist OS lediglich ein Versuchsmodell, das 
man erst fünf Jahre lang erproben 
will, bevor man an eine Massen¬ 
herstellung denkt. 


Das Haus, das mehr einer Kom¬ 
bination von Wohnwagen und 
Vogelnest gleicht, besteht aus 
vier Raeumen, die in Kreuzform 
um einen Traeger haengen, jeder 
Raum in eine andere Himmelsrichtung. 
Ausser der wuchtigen Mittelsaeule, in 
der die vier PKigel verankert sind, 
berührt nichts die Erde. Die Zimmer 
schweben etwa einen Meter über dem 
Boden und werden auch am ausserten 
Ende nicht gestützt. Dennoch koennen 
etwa fünfzig Leute zugleich das 
Bauwerk durchwandern, ohne dass es 
zittert oder gar zerbrechen würde. 
Zwei Waende jedes Zimmers sind 
ganz aus Glas. Das Haus ist vethaelt- 
nismaessig klein, aber bis auf den 
letzten Zentimeter ‘*gepilant“. Mit den 


passenden Moebeln ausgestattet und 
geschmackvoll dekoriert, scheint es 
dennoch ein gemütliches und vor allem 
praktisches Heim für eine nicht zu 
grosse Familie zu sein. Es braucht 
keinen Anstrich und keine Isolierung. 
Es rostet nicht, auch kann sich in den 
fugenlosen WaenUen kein Ungeziefer 
halten. Die Zimmer werden weder 
tapeziert noch gestrichen, da der 
Baustoff in sich befaerbt ist. Auch 
brauchen die Fussboeden nicht ge¬ 
bohnert zu werden. 

Das Geheimnis des angenehmen 
Wohnens in diesem Hause aber sind 
die “Gadgets**, die elektrischen, auto¬ 
matischen und elektronischen Tau¬ 
sendsasas, die einem das Leben 
erleichtern. So kocht man auf einem 
versenkbaren Elektronenherd, der al¬ 
lerdings noch im Stadium der Labor¬ 
versuche steckt. Ferner ist ein Ul- 


traschall-Abwaschgeraet vorgesehen u_ 
ein Speiseschrank, in dem die Leben¬ 
smittel durch Atombestrahlung frisch¬ 
gehalten werden; beides ist ebenfalls 
noch Zukunftsmusik. In einer solchen 
Wohnw^abe braucht man weder Keller 
noch Dachboeden, weil man nichts 
mehr speichert, oder einkellert und 
auch keine Waesche mehr aufhaengt« 
Man heizt mit Elektrizitaet oder OeL 
waescht und trocknet mit der Maschi¬ 
ne und weckt auch nichts mehr ein. 
Die Konservenindustrie besorgt dies bil¬ 
liger. Man macht sich auch nicht mehr 
die Mühe des Einmottens, sondern 
traegt die Kleider eine Saison und wirft 
sie dan fort. Kurz, in diesen Haeu^ern 
kann man ohne Ballast leben. Das ist 
der Lebensstil im Zeitalter der Auto¬ 
mation und der Massenproduktion — 
eine Art ferngesteuerte haeusliche 
Behaglichkeit für Roboter und die es 
werden moechten. 
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Staunen und — ein wenig Furcht, 
das ist es was den Zuhoerer an¬ 
gesichts der Erkenntnisse des Welt¬ 
kongresses für Biochemie in Wien 
überfid Staunen wie dicht die Wis¬ 
senschaft dem Leben auf der Spur 
ist Um mit dem russischen Professor 
Oparin zu sprechen: Die Wissenschaft 
kann Adam schon hersteilen, die Sache 
mit der Rippe ist.bekannL nur — ihm 
den Atem einhauchen, das kann sie 
noch nicht Vielleicht wird das Geheim¬ 
nis einmal entraetselt. Diesen Tag 
muss man indes, eher fürchten als 
herbeisesehnen. 

Einem Gruselfilm entnommen schien 
das Referat des amerikanischen Profes¬ 
sors Hermann aus Oenver in Volora- 
do Er berichtete, dass es japanischen 
Forschem I. bfci Versuchen mit Em* 
ausserhalb jedes Organismus gehir- 
naehnliche Gebilde zu erzeugen Die 
japanischen Wissenschaftler brachten 
Proteine,, das sind Eiweissbausteine der 
Zellen, mit anderen aktiven Teilchen 
der ZeÜlen in Kulturen zusammen Die 
Reaktion ergab Gebilde die dem Klein¬ 
hirn ähnlich sind. 

Die Gelehrten befassten sich in 
Wien mitunter mit so angenehmen 
Dingen, wie etwa Professor Brüg¬ 
gemann aus München es tat Ein Huhn, 
so troestete Professor Brüggemann 
das. durch Zusatz von Antibiotika zum 
Futter gemaestet werde, schmeckt 
genau so gut wie irgendein anderes. 
Nicht der kleinste Rest der verfüt¬ 
terten Substanzen ist im Reisch 
nachweisbar Das ist erfreulich für uns 
alle, denn diese Mastmethode, die 
immer oefter angewendet wird, sichert 
unserem Topt ein groesseres und fet¬ 
teres .Hwhn. 

In die phantastische Welt der 
Insekten führte der Vortrag des 
oolnischen Gelehrten Niemirenko Der 
Biochemie ist es gelungen, die Wach¬ 
sfliege zu einem Haustier zu machen 
Diese Fliegen füttern, ihre Larven mit 
Wachs, das sie selbst erzeugen Auf 


) chemischem Weg wurden die Fliegeir 
beeinflusst, weit mehr Wachs zu pro¬ 
duzieren als die Larven fressen Dieses 
überschüssige Wachs wird geerntet 
Die Fliegen nicht so klug wie die 
Bienen — ohne Organisation des 
Staates und nicht einmal eine Ge^ 
werkschaft haben sie — kommen nicht 
dahinter dass sie ausgebeutet werden 
und liefern brav weiter. 

Ein Abenteuer im Experiment 
eriebte man bei der Vorführung des 
Basler Professors Kuhn. Mit Hilfe einer 
Kunststoffaser hat er die Wlrkttrrg^ 
sweise eines Muskels nachgeahmt Auf 
dem Grund eines mit Wasser gefüllten 
Olaskefaesses ist ein Gewicht. Der 
Vortragende tauchte nun die Faser so 
weit in den Zylinder, bis sie einige 
Zentimeter über dem Gewicht 
schwebte Dann goss er Natronlauge 
in das Wasser — und die Faser 
dehnte sich, so dass er sie in das 
Gewicht einhaken konnte. Daraufhin 
schüttete Professor Kuhn Schwefel¬ 
säure in das Gefaess und nun zog 
sich die Faser zusammen und hob das 
Gewicht Zum ersten Male war es ge¬ 
lungen chemische Energie direkt in¬ 
mechanische Energie zu verwandeln 
Bisher war das dem menschlichen 
Muskel Vorbehalten. 

I Selbst das natürliche ßlut koennen 
die Biochemiker durch eine infache- 
chemische Loesung ersetzen teilte der 
Amerikaner Dr. Morawetz mit. Das 
künstliche Blut hat alle lebenswichti¬ 
gen Eingenschaften des natürlichen, 
es passt obendrein zu jeder Blutgrup¬ 
pe, und es kann bei Transfusion 
gereicht werden Das künstliche Blut 
bindet den Sauerstoff transortiert ihn 
durch den Körper zu den Zöllen So 
kann es das Leben eines Menschen, 
der eine gewisse Menge Blut verloren 
hat, retten. Aber eine Eigenschaft des 
echten Bllutes hat es nicht — es kann 
keine Abwehrstoffe gegen Krankheiterr 
bilden. Da sind wir wieder bei dem* 
Atem der noch immer fehlt. 
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